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Hat der Prieſter noch Platz modernen
Chriſtentum?

Von Univerſitäts Profeſſor Albhert Weiß Pr reiburg (Schweiz
Wie müſſen wir unſere Aufgabe auffaſſen der
modernen elt zeitgemäß und nützlich wirken?

So auch für gewöhnlich das moderne Syſtem der Um
fragen ert ſein mag, vorliegenden Fall hat ſie doch Unter Zu
hilfenahme anderer Zeugniſſe ber die religiöſe Lage der Gegenwart
Ergebniſſe geliefert die nicht Atzen ſind Der Gegenſtand

den eS ſich eigentlich Andelte iſt allerdings wie das bei derlei
Veranlaſſungen beinahe ege iſt ungenügend beleuchtet worden
L mehr Licht iſt auf die religiöſen Uſtände IM des
ſogenannten Modernismus allgemeinen gefallen

Was die Frage betrifft die den Ausgangspunkt zu unſerem
Rundgang durch die moderne Religionsbewegung ildete ſo Aben
wir zwer Antworten erhalten Ene dritte dürfen wir als ſelbſt
verſtändli hinzuſetzen Die Eiſe die remn materialiſtiſch geſinnt
ind zUum Glück außerhalb der ozialiſtiſchen ziemlich
Krei brauchen natürlich keinen Geiſtlichen und wollen auch keinen
Unter keiner Rückſicht und Uunter keiner Bedingung Die Elſe des
Säkularismus leider ehr eit verbreitet den ver

iedenſten
Abſtufungen brauchen keinen Geiſtlichen noch weniger Prieſter
doch iſt ihnen aſt allgemein der Pfarrer nicht entbehrlich
Dienſte der ſozialen Bedürfniſſe ſie wollen wie ſie meiſtens ſagen
Enen „weltlichen Klerus“) oder wie ſich 1 mit ſonderbar wider  —  2
ſprechenden orten ausdrückt En „weltförmiges Prieſtertum“ Die

Weiß, Die eligiöſe Gefahr 473 1 Neue Briefe 192
Linzer V Quartalſchrif 1907 48
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Kreiſe des Myſtizismu endlich, äußerli gerechnet zwar die kleinſten,
aber keineswegs die einflußloſeſten, brauchen weder einen Pfarrer,
noch einen Prieſter, ſie brauchen auch keinen Geiſtlichen, doch laſſen
ſie ſich dieſen gefallen, eine ittlich ſo hoch ſtehende Per
ſönlichkeit iſt, daß durch ſeinen perſönlichen Einfluß andern als
moraliſches Beiſpiel und als moraliſche Utze dienen kann, und auch
dies nUuL Unter der Bedingung, daß Er das leiſte nicht ſeines
Amtes noch 2532 ſeiner Autorität für die Gemeinſchaft, ondern nuLr
als Privatperſönlichkeit für die Privatperſönlichkeit.

iellei hat Eduard von Hartmann, der überha zu den
genaueſten Kennern des innerlichen modernen Lebens gehört, die Lage
QAnl treffen  en geſchildert, da ſagt „Das kirchliche religiöſe Leben
löſt ſich mehr und mehr auf mn das außerkirchliche religiöſe Leben;
der die —ᷣ— äußerli repräſentierende geiſtliche Qn geht all  2
mählich auf Im religiös gebildeten Laientum, die ü  de mn

zuſammen. Wo ſie noch nicht entbehrlich iſt, da iſt das ein
Zeichen afür, daß das außerkirchliche Leben noch unzulängli reli⸗
giös (im Sinne des „modernen Chriſtentums“ iſt, denn bn be
dürfte eS nicht für die Religioſität einer beſondern, vom übrigen
Leben abgegrenzten Sphäre Das „Ideal einer kirchenloſen allge—
meinen Religioſität“ wird, wenn man die Menſchen nimmt, wie ſie
ſind, (glücklicherweiſe) immer deal leiben, jedo ſo, daß ſich der
geſch Prozeß dieſem aY  OV  deal immer mehr nähern wird.“

eS die tatſächliche Sachlage. Sie iſt nicht ehr 1  1 Es
wäre jedo unrecht, wollten wir deshalb die ugen und den Mund
vor der Wirklichkeit verſchließen Vergeſſen wir übrigens nicht, daß
Unſere Umfrage und daß die Schar der Antwortenden ſich einſeitig
auf das ſogenannte „moderne Chriſtentum“ und auf den damit
blutsverwandten „modernen Proteſtantismus“ einen andern
gibt ES allerdings kaum mehr beſchränkt. Auf die katholiſche

iſt bei dieſer ganzen Unterſuchung kaum emn aarmal ein Blick
efallen, denn dieſe exiſtiert für leſe elſe überhaupt nicht mehr
als eine geiſtige Macht, von der man redet, geſchweige, daß man
damit rechnete. Das iſt wohl gu beherzigen, wenn wir Katholiken
von unſ CTer Seite ber die mbderne Lage enn Urteil ällen, damit
wir dieſe nicht zu ſchwarz aber auch nicht roſig einſchätzen.
Bringen wir in Rechnung den Anſatz, daß die katholiſche Religion
immerhin doch auch noch da iſt, ſo fällt für uns das Geſamt⸗
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urteil ber die Lage bedeutend günſtiger Qus edenten wir aber
wie groß der influß des Modernismus und des modernen Pro
teſtantismus iſt dann che Wwir wohl daß eS auch Elne folgen  2
chwere äuſchung iſt ſo manche die nicht weiter blicken als

auf die katholi chen Gemeinden und Vereine denen ſie ſich be
wenn ſo manche Gutmeinende nden eS habe noch nie ſo

gut geſtanden als heute und wenn ſie dann jeden Verſuch die elt  ·
lage Großen nach dem vollen In würdigen als entmu
tigenden Peſſimismus verdammen

Nein Entmutigung darf nicht das Ergebnis der Umſchau
ſein und ſie iſt ES auch ott ſei eS gedankt vorläufig nicht außer
bei verhältnismäßig wenigen die Anblick der Zeitlage ent
weder mit fliegenden Fahnen zum ein übergehen oder wenigſtens
zum usglei mit ihm raten on kann man agen drängen
gerade dieſe bedenklichen Uſtände den Meiſten die Ueberzeugung auf
daß heute mehr als 16 nach Mitteln und Wegen geſucht werden
muß dem Chriſtentum eUc1 zur Erfüllung ſeiner
Aufgabe auch dieſer Zeit zu ver 0  en Die Anſichten hierüber
ſind reilich recht ver chieden owohl Unter Katholiken Wie Unter Pro
teſtanten Es verlohnt ſich arüber Enne Urze Un  au anzuſtellen

In nerhalb des Proteſtantismus hat die Frage die eS

ſich hier handelt elbſtverſtändlich Eemnen anderen Sinn als bei uns
ort gibt eS keinen Prieſter auch keinen Geiſtlichen ſtrengen
Sinn de Wortes Die Umfrage ſpricht ſich ganz richtig QAus indem
ſie wiſſen will ob u noch des Pfarrers edürfen das El des
kirchlichen Gemeindebeamten Die hat zwei ufgaben den Dienſt

Wort nd ewiſſe ſeelſorgerliche Verrichtungen für die we
darauf Anſpruch machen Für gewöhnlich beſchränkt ſich ſeine Auf
gabe auf die Verwaltung des Wortes alſo Wiſſen chaft Predigt,
Volksunterricht, zumal Katecheſe, Trauung, Beerdigung. Wir Aben
aus proteſtantiſchen Kreiſen Ene ethe von Schriften, die, bald ganz
allgemein, bald mit Beſchränkung auf Ene der genannten Fächer,
die Frage erörtern, Wwie der Geiſtliche, wenn denn doch der Ausdruck
gebrauchtwerden ſoll, heute noch Platz der Geſellſchaft be
haupten könne. Es genuge, auf zwer bekannte Schriftſteller, zweir
das Schickſal des Proteſtantismus eſorgte Männer hinzuweiſen, die
Un mehr ſagen wiſſen als viele andere der xXpaſtor rriedri
eumann Berlin und Profeſſor Niebergall Heidelberg

48*
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Darüber, ſagt Niebergall, kann kein Zweifel ſein, daß die
hemals ſo raditale Leugnung alles Ueberſinnlichen, die Qus dem
influß der damals herrſchenden materialiſtiſchen römung floß
heute überwunden iſt Wir ſind un voller Reaktion. Bedeutet dieſe
eine Rückkehr zur Religion? NIi und emn Es errſcht ielfach ein
„Drängen nach dem Unſi aren und nach den Tiefen de
Lebens“ Was dieſe „Tiefen des Lebens“ ſein mögen, das, wir e⸗
ſtehen eS offen, verſtehen wir nicht Wir ahnen nUr, daß *
Dunkles, Unfaßbares, Unbeſtimmtes ſein ird nach unten, wie —8
„Unſichtbare“ nach oben. Beides ru 0  E aus, die Tatſache,
daß dieſe angebliche Umkehr nicht die greifbare, poſitive, geſchicht
liche eligion des wirklichen Chriſtentums Ucht ſondern eine ſelbſt
gemachte dee oder Abſtraktion. Qher die Erſcheinung, daß, wie
Niebergall ſagt, niemand trotz dieſes Zuges weiß, wo aus, wo
Nur das cheinen die Meiſten wiſſen, daß die Religion, die man

ucht nicht die 12 ſei „Man kann die nicht leiden.“
Warum? „Man haßt zunächſt das Dogma.“ Man haßt aber noch
viel mehr den Prieſter. „Alles Prieſterliche aßt an bis mn den
Tod. Und dies? Darauf gibt ns riedri Naumann
die Antwort „Einen Fehler hat alles Prieſtertum eS macht die
übrigen Menſchen Kindern.“ Nun aber will der moderne en
ſein eigener Prieſter ſein, ſelbſtändig, frei der ahrhei ins Ange⸗
icht ohne 3u warten, bis vom Prieſter der Hand 9e·

ird lele ſind allerdings noch feig, zu träg und be
quem, Um ſe

ändig werden. Wer aber, chließt E 7 ſeine Aufgabe
verſtehe, der mu ſein eigener Prieſter ſein nd Urſe nicht die
Arbeit Reich Gottes den Geiſtlichen überlaſſen.?

Die genannten Männer verdienen das Zugeſtändnis, daß ſie
der eitlage auf den run ehen Viele andere en eine Er⸗
lärung mn rein äußerlichen nd oberflächlichen Zeiterſcheinungen, die
zum Teil nicht einmal Erſcheinungen von heute ſind, ondern von

jeher beſtanden Aben Nein, eS kann keinem Zweifel unterliegen,
daß die Gründe, der Geiſtliche ſo E* mit dem er
nismus zurecht kommt, dem Modernen der Gedanke den
Prieſter nicht bloß unmöglich, ondern unerträglich iſt, nicht n rein

Niebergall, Wie redigen wir dem modernen en  en 1902,
108 Kappſtein, edürfen wir des Pfarrers? 96 2) Kapp

ein,
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äußerlichen Dingen en In Die hiebei immer In  6e
1iorität des Klerus Iin der Wiſſenſcha n der Belletriſtik, in den
feinen Umgangsformen denken, zeigen eine wirklich bedauerliche Kurz
ſichtigkeit. Nicht einmal der bloß negative nglaube iſt das wahre
Hindernis. Dieſen kann einer preisgeben und dann iſt im Am⸗
en Augenblick wieder der ahrhei zugänglich. Hier aber handelt
eS ſich einen poſitiven egenſatz Glaube, ud
Chriſtentum, eln Gebäude, das feſtungsartig wider die ahrhei
errichtet iſt, und dieſes el Modernismus. Wir machen nS
das meiſt viel wenig lar Die ſogenannte moderne Richtung,
der moderne El oder wie dan immer ſagen mag, kurz der bder
nismus iſt nicht das „Chriſtentum Chriſti“, NUL etwa einiger Dogmen
beraubt, oder mit einigen Zuſätzen entſtellt, nicht bloß Entfremdung
vom Chriſtentum, nicht bloß Widerſetzlichkeit die Lehren und
die Gebote Chriſti, ſondern ein feſtgeſchloſſenes Syſtem, das
darauf eingerichtet iſt, dem Chriſtentum Krieg bis zur Ausrottung
machen. Kurz, das „moderne Chriſtentum“ iſt nicht bloß Un
chriſtentum, ondern eit mehr, eS ſt Gegen⸗ oder ider⸗
chriſtentum, EeS iſt poſitives, berechnetes Antichriſtentum.

Die zwei Grundprinzipien dieſer Widerkirche ſind, wie ihre
tieferblickenden Vorkämpfer und Verteidiger alle ganz V  9 agen,
die Weiterbildung der zwei Grundgedanken, mit denen die Efor⸗
nation ihr Zerſtörungswerk einleitete. Luther und die Seinigen Aben
dieſe ſelber in ihrer ganzen Tragweite nicht erfaßt und nUuL halb,
meiſt nUL negativ, ausgeſprochen. eLr die innere Konſequenz tat
das ihrige, wo die Kurzſichtigkeit der Menſchen laubte, mit den
Worten pielen und die Vð  deen an der Leine führen können glei
einem gelehrigen Jagdhund. Nein, das keine fügſamen ündlein,
die damals entfeſſe wurden, ondern die Ungeheuer der Unter  —
we die nur der Luft der Erde bedurften, zu wachſen und alles
auszufüllen, was wiſchen Himmel und Abgrund iſt Das iſt nun

eſchehen Kein Winkel iſt ſo verborgen, daß nicht der au
davon hindränge und jede ebende Seele anzuſtecken drohte. Die ſo
genannten modernen ðꝗ

ꝗ

deen ind niul die lar ge wordenen
rundſätze der Reformation. Man verſtehe das nicht m dem
kleinlichen Sinn, als ob nUuL der eln „moderner Menſch“ wäre, der
mit Luther die Rechtfertigung durch den Glauben allein und durch
die Zurechnung der Verdienſte Chriſti annähme. Das und alle
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übrigen Einzelheiten der reformatoriſchen Dogmatik, kurz das Enn-
werk macht nicht den Proteſtanten und macht nicht den modernen
Menſchen Das alles kann einer wegwerfen und doch beides leiben,
der echte Schüler Luthers und der echte Vertreter des Modernismus,

nUuL zwei inge unerſchütterlich fe den Gedanken
der Diesſeitigkeit und den (edanten der Autonomie. Auf
dieſen zwei Grundpfeilern ruht das Gebäude des Antichriſten⸗
tums, dieſe zwei rundſätze ſind der urze, E verſtändliche und
El zu behaltende Inhalt, Nan darf ſagen, die ganze ogmati
des Modernismus. (lde liegen In der Reformation begründet, nuLr
amen damals die wenigſten zur klaren Erkenntnis über ihre edeu⸗

nd ihre Tragweite.
Am heſten verſtanden die Reformatoren das ogma von der

Autonomie des Menſchen In dieſem hatten die folgenden
Zeiten keine Arbeit, umM deſſen Sinn vollſtändig klarzuſtellen.
Bekanntlich ES ant und Fi  L, die eS zum unerſchütterlichen
Fundament und zum allgemeinen Eſi der modernen Menſchheit
gemacht aben, ſoweit dieſe auf Bildung Im zeitgemäßen Sinn An
ſpruch erhebt. Was der Liberalismus mit dem Worte Freiheit oder
Individualismus ausdrückt, was die neueſte Redeweiſe mit
dem Namen „Recht der Perſönlichkeit“ belegt, das iſt immer das
gleiche, die Verwerfung jeder geiſtigen Autorität ber nd außer
dem Menſchen, die unbedingte Selbſtherrlichkeit jede Einzelnen n
ſeinem Denken, Wollen und Tun

inder lar faßten die Reformatoren und ihre erſten Schüler
das zweite, oder vielmehr dem Range nach das er  E Grunddogma
des Modernismus, das von der Diesſeitigkeit. Um dieſes lar
zu entwickeln, Edurfte eS eines langen ntwicklungsprozeſſes. Die
Reformation mußte ſich damit begnügen, das enge an zwiſchen
dem Natürlichen und dem Uebernatürlichen ſprengen, das die
chriſtliche Religion geknüpft hatte V  nfolge davon wurde das Ueber  2
natürliche immer Unverſtändlicher, unheimlicher, läſtiger und endlich
überflüſſig, während das angebli Natürliche, ſich ſelbſt überlaſſen,
inter dem influß des hnehin geleugneten Alles, dem das
Uebernatürliche kein Heilmittel mehr entgegenſetzen konnte, n eben⸗
demſelben rade ausartete So konnte endlich der Rationalismus
einen Schritt tun, das Uebernatürliche vollſtändig leugnen,
nd das, was bisher auf deſſen echnung war geſetzt worden, einzig
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aus dem Natürlichen erklären. Endlich kam der Mann, der dem
modernen edanten zum laren Ausdruck und zum vollen Sieg ver

half Ludwig Euerbach. Seine ehre von der unbedingten 18  —  2
ſeitigkeit, das el die Verwerfung jedes Gedankens nicht bloß

das Uebernatürliche, ondern das Jenſeits überhaupt, iſt die
Grundlage des Modernismus geworden. Strauß hat ſie dann ſofort
In die Theologie eingeführt. Wer dieſes ogma nicht unterſchreibt,
der gilt nicht als itglie der Widerkirche. Es ſind 10 Millionen,
die das Jenſeits nicht grundſätzlich leugnen, ondern nurl davon ab⸗
ehen, indem ſie ſagen, wir hätten hier ufgaben Dſen genug,
um die ächung und die Zerſtreuung, die das Hinausſchielen
ber leſe Erde notwendig mit ſich bringe, El entbehren 3u önnen.
Ieſe Halben gelten nicht als Eingeweihte. Als Katechumenen, als
Tertiaren des Antichriſtentums, als Handlanger für das moderne
Chriſtentum ſind ſie allerdings willkommen, denn zur Weiterver—
breitung des Dogmas von der Diesſeitigkeit iſt offenbar das Ab
ehen vom Jenſeits m der Praxis eln geeignetes Mittel

ſt das einmal lar geſtellt, dann hat eS keine Schwierigkeit
mehr herauszufinden, E Aufgabe wir rfüllen aben,
wir dem modernen Chriſtentum oder dem modernen el gegenüber
unſere Stellung behaupten und unſere Pflicht erfüllen wollen.

Vor allem kann kein Zweifel arüber eſtehen, daß wir unſere
Stellung und unſere Pflicht nuLr dem Modernismus gegenüber,
nicht Im Modernismus dürfen. Es handelt ſich nicht
eine berechtigte Sonderrichtung innerhalb des alten Chriſtentums,
nicht eine Auffaſſung zum traditionellen Chriſtentum, die nuLr

mn einigen untergeordneten Punkten von der vollen ahrhei abweicht.
Es handelt ſich auch nicht Um eine natürliche „Evolution“ Qus rein
philoſophiſchen Grundſätzen, die auf dem Wege wäre, ſich allgemach
zur ollen Uebernatur entwickeln, nUuL daß ſie noch nicht ſo eit
gediehen wäre. leſe Vorausſetzung wäre ſelber eine Lre Häreſie
und enthielte m ſich die grundſätzliche Leugnung des Uebernatürlichen,
das vom Natürlichen ſo weſentlich verſchieden iſt, daß eS ſich nie
Qus dem Natürlichen entwickeln kann,y/) geſchweige denn aus einer
ſolchen Unnatur und Verzerrung, die man jetzt natürlich nennt Nein,
eS handelt ſich den entſchiedenſten egenſa das hriſten⸗
tum, den Verſuch, das Chriſtentum nicht bloß verdrängen,

Coneil Vatican. Sessio 3, Can
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ondern durch Q58 geradezu Entgegengeſetztes erſetzen und
möglich zu machen Innerhalb einer ſolchen Gegenſtrömung kann
eS für einen Katholiken, zuma für den katholiſchen Prieſter, keine
Stellung geben, das 1e Stellung das Chriſtentum nehmen.
C auch nicht neben ihr, ſei ES, daß einer als unparteiiſcher
Uſchauer ſich weder für noch die eine der beiden kämpfenden
Richtungen erklären, ſei ES, daß zwar bei der katholi  en Sache
leiben, nur QAus ethe nd e treten und verſuchen wollte, ob
ſich nicht zwiſchen den Heeren rechts und mn Ai „Ausgleich“
finden Im erſten Falle träfe einen das Wort des Herrn
Wer nicht mit miu iſt, der iſt mich (Matth7 VIm
zweiten Falle elen wir ſelber un den Fehler der Autonomie, da
wir uns ohne Auftrag des Kriegsherrn und der Führer eigenmächtig
eine ſelbſtändige olle anmaßten, und das noch dazu während der
Schlacht, ein Wagnis, das Im Heere er als todeswürdig be
handelt würde

Hier bleibt alſo nichts übrig, als in Reihe nd e be
harren und ämpfen bis zur En  eidung, 1e nach dem Trade
unſerer Stellung. Als Prieſter und als Geiſtliche nehmen wir aber
eine bevorzugte Stellung Iun der Gottes ein, und damit
auch die Verpflichtung, Unſere Aufgabe In dieſer Kriegslage genau

kennen und die Verantwortung bei deren urchführung in ſo
kritiſcher Lage Wir ſparen 10 auch, wenn wir mn den Zeitungen
von den Kriegen in Afrika und In der Mandſchurei eſen, den
zieren, die ihrer Aufgabe nicht gerecht werden, unſer herbes Urteil
nicht ꝗ

edes Wort, das wir hiebei prechen, iſt aber eine Mahnung
an uns, da wir wohl wiſſen, daß Unſere Sache heiliger iſt nd daß
mehr QAbeir auf dem Spiele als beim Kampf einige Gold
oder Eisfelder.

Nun gut, dann kann eS nach dem eſagten nUur eine elſache
Aufgabe für uns geben. Vorerſt den Am für die Anerkennung
des Uebernatürlichen. Das Grunddogma des Antichriſtentums
iſt die Leugnung der „Jenſeitigkeit“ oder wenigſtens das grundſätz
liche Umgangnehmen von der Rückſicht auf das Jenſeits. Wenn der
Glaube das Jenſeits nicht wieder der beherrſchende Gedanke
für das ſittliche eben des Einzelnen nd für das öffentliche Leben
der Gemeinſchaft wird, dann iſt die eligion unrettbar verloren und
das Antichriſtentum Im vollendeten Maße fertig. Für uns aber ann



C8 nicht genügen, nur vom Jenſeits zu reden. Es iſt immerhin etwas
und eine gute Vorausſetzung für die chriſtliche Apologetik, wenn wir
einen Gegner dazu bringen, daß wenigſtens enn Jenſeits, das
i die xiſtenz eines perſönlichen Gottes, die Unſterblichkei der
eele, und eln ewiges perſönliche Fortleben des Menſchen annimmt

jede andere Auffaſſung vom Jenſeits iſt Eeln leeres Gerede ohne
Wert und Inhalt. Aber ſelbſt leſe iſt nicht genügend. Wir önnen
uns 10 nicht damit begnügen, daß einer ſich zu einer eliebig 1
ſtalteten natürlichen eligion ekenne nach Art der Religion des
Sokrates oder des Confucius, ganz abgeſehen davon, daß ſchwerlich
auch nuL ſo eit kommen wird, wenn das Uebernatürliche mit
Bewußtſein und ſicht eugnet Darum dürfen wir nicht eher raſten,
als bis wir die elt zum Glauben das Uebernatürliche und,
was noch viel chwerer iſt, zum Glauben an das Hereingreifen
des Uebernatürlichen In die natürliche elt und die
unzertrennliche Verbindung des Natürlichen und des CTU  —  2
natürlichen gebracht Aben Wie enn katholi denkender eologe
agen kann, man möge doch dieſes ewige Betonen des Uebernatür—
en laſſen denn gerade dieſes ſei Es, was Uuns in den Augen des
Modernen ſo verächtlich und erhaßt mache, das iſt EL be
greifen. Darin hat freilich recht, daß dem Modernismus das
Wort Uebernatur unausſprechlich erhaßt iſt Das beweiſt eben, daß
ihm die 0 Erinnerung die Jenſeitigkeit unerträglich dünkt.
Aber eS beweiſt auch, daß alles vergeblich iſt, wenn ih der Ge
anke, nd mehr noch der Glaube das Jenſeits, die Ewigkeit,

das Uebernatürliche nicht wieder zugänglich gemacht Ird Wer
dem modernen Chriſtentum Immen will, aber das Wort
übernatürlich unterdrückt, der handelt wie der Arzt, der dem vom
ran Ergriffenen die Operation erſpart, eil dieſen das eden
davon chon in Aufregung verſetzen würde Es bedarf übrigens kaum
vieler Worte, uns lar machen, in dieſer Lage nicht
enügen kann, wir vom Uebernatürlichen bloß reden,
nicht aber auch das Uebernatürliche In unſerem En zeigen.
Die E  Le vom Uebernatürlichen iſt Er darzuſtellen und EI
zu verſtehen. Das Uebernatürliche Im eben verwirklicht iſt El

chen und Er leugnen. Ein einziger Chriſt, der ſich n
ſeinem Weſen und Wandel vom Uebernatürlichen dur  rungen zeigt,
tut hier eſſere Dienſte als lange Abhandlungen. In dieſem Sinn
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unterſchreiben wir das bekannte Wort Ein einziger Chriſt, der
überzeugt ebt das will ſagen, der das Uebernatürliche
uIn ſich verkörpert zur Schau rãg wiegt An
Apologetik auf

ſt dem erſten Grunddogma des Modernismus gegenüber
die weſentlichſte Vorausſetzung für das Chriſtentum, der Glaube an

die Uebernatur, wieder hergeſtellt, dann, aber Uch nur dann, hat
eS nicht mehr große Schwierigkeit, dem zweiten aubensſatz des
dernen Geiſtes, dem von der Unomi gegenüber die Anerkennung
der Autorität, die Bedingung für den Glauben die ſi

Are
Geſtaltung des Chriſtentums, die ir durchzuſetzen Wo
kein Glaube an eine höhere, ber dem Menſchen ehende Macht,
eln Jenſeits, einen perſönlichen Gott, da iſt die Zulaſſung einer
geiſtigen Autorität undenkbar. Wer die Autorität auf dem Gebiete
des Geiſtes leugnet, der mag tauſendmal von ott reden, leugnet
entweder die Perſönlichkeit Gottes oder deſſen Herrſchaft ber den
Menſchen und die menſ Gemeinſcha Jedes Rütteln An

der Autorität, jeder Tſuch, die Macht der Autorität 3u
mindern, iſt Eern Verſuch, die 8 und die Macht Gottes
einzuſchränken. Ve lebendiger einer dagegen die Oberherrſchaft
Gottes anerkennt, ſo tiefer ird n ih die Tfu; vor der
Autorität wurzeln, und zwar auf allen Gebieten und Iin allen Dingen,
auf die ſich die Oberherrſchaft Gottes erſtreckt. ott bloß als Herrn
der äußern Ordnung anerkennen, ih aber die errſcha ber das
Innere, den El den Willen, das Herz des Menſchen abſprechen,
heißt ebenſo handeln wie Prometheus, der dem Zeus die Knochen
und die Haut des Opfertiere zuſchob das aber für ſich behielt.
Nicht umſonſt I ſich der El Gottes ſo trenge ber das Ver
brechen des eigenen Sinnes und des eigenen Willens Aus
an mag ſich wundern darüber, daß die Schrift davon wie vom

Götzendienſte ſpricht (1 Kön. 1 23) leſe Verwunderung ommt
aher,  0 man meint, ein Götze mu von Stein oder von Holz
ſein, und daß man ſich nicht lar macht, wie viel weiter die
Unterwerfung Inter das eigene geht als die Kniebeugung vor
einer Götterſtatue. ſt aber das Urteil des göttlichen Geiſtes ber
die Selbſtvergötterung, die Im Widerſtand die Autorität liegt,
keine Uebertreibung, ondern berechtigt, dann faſſen wir einigermaßen,
welch furchtbaren Schritt der Modernismus getan hat, indem
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die ſogenannte Autonomie zUum Grundgeſe für das Denken
und das en des Menſchen aufgeſtellt hat Das was Gott
als das größte CV Sünden behandelt das ird hier
Um Ausgangspunkt des ſittlichen und religibſen Lebens
behandelt Weiter kann die Verkehrung der ahrhei nicht mehr
gehen Damit iſt die Trennung von ott zum Abſchluß gebracht
Die eugnung der Jenſeitigkeit I die ru wiſchen ott und
dem Menſchen ab Die Einführung der Autonomie als rundſatz macht
den Menſchen zu eigenen ott nicht bloß zJum Nebengott
oder zum ebenbuhler Gottes Wwie das leider der Praxis
bei den Gläubigen nicht ſelten 96E le ſondern zum Gegengott
zum Antich riſt Es iſt leicht ehen daß auf die and
un jede Erinnerung die katholi che Kirche die 10 nichts iſt als
die verkörperte Autorität nuLl Widerſtand und Erbitterung hervor⸗
rufen kann Es iſt aber auch l begreifen daß jeder Verſuch
die moderne elt zur Ausſöhnung mit dem Chriſtentum bewegen
ganz vergeblich iſt ange ſie nicht bewogen werden kann den
rundſa von der Autonomie preiszugeben Und eS iſt wiederum ei

begreifen wie verkehrt jene handeln E enen ſie könnten den
modernen Menſchen eher dem Chriſtentum eneigt beſſer geſagt gnädig
geſinnt machen ſie ihm das verhaßte Wort Autorität erſparen
das El wenn ſie die 237— vo Chriſtentum rennen und
ihm das Chriſtentum ſeinem 77

eſen nach empfehlen ohne eS ihm
als — —  E, als ichtbar gewordene göttliche Autorität ſchildern.
Und ES iſt endlich abermals leicht einzuſehen, daß * bedeuten
kann, von Autorität reden, wenn wir nicht durch eigenes
El  1E die größte Ehrerbietigkeit die Autorität an den Tag
egen die Autorität nicht bloß äußerlichen Verhalten ſon
dern insbeſondere die Autorität ber unſeren El Unſer Herz,
Denken, unſf Sprechen.

In dieſen zwei Ver  ichtungen eſteht unſere Aufgabe en
über dem modernen ei Es iſt überflüſſig zu fragen, ob Wwir noch
zeitgemäß ſeien wir unſere Aufgabe dieſem Sinne auf
faſſen Wenn das nicht zeitgemäß iſt was die Zeit von der Wurzel
all ihrer ſonſtigen geiſtigen (be El dann gibt eS nichts was dieſen
te verdient Wer aber dieſe Doppelaufgabe als unzeitgemäß ver

wirft der mag unternehmen was will verſteht die Zeit nun

einmal nicht
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Und abermals iſt kaum mehr nötig, lange unterſuchen, ob
die Zeit unſer noch bedarf. Die Antwort darauf äng einzig
davon ab, wie wir unſere Aufgabe Tſaſſen Wenn wir lauben, uns
der elt unentbehrlich machen durch Wiſſenſcha durch Schön⸗
geiſterei und Schönſchreiberei nd tauſend ähnliche Dinge, ſo Ird
ſie uns höhniſch ſagen, das önne ſie aben, auch iu nicht
vorhanden wären, und wir glaubten, uns un dieſen Stücken
einen Namen machen zu ollen, dann ſollten wir vor allem dem Dienſt
Gottes abſagen und uns ſelber Qus den Feſſeln der Autorität frei
machen, denn beides laſſe uns doch nie auf rein weltlichem Gebiet
onkurrenzfähig mit ihr machen. Und dann chen wir trotz (
äußerlichen Anſtrengung doch wieder, daß alles vergeblich iſt, enn
wir nicht vor em das betonen, worauf ns Unſere eigentliche
Aufgabe hinweiſt. Meinen wir dagegen ihre Achtung dadurch
erwerben zu können, daß wir ns auf dem ſozialen Gebiete
ſprießlich tätig zeigen, ſo können zuletzt doch auch olche die Uuns
darüber aufrichtig Anerkennung zollen, die Frage an Uuns richten,
ob ES dazu el und Tonſur und den geiſtlichen an bedürfe,
nd darauf önnen wir ſelber nicht unbedingt V ſagen. Das ird
hoffentlich für einen QAus Uuns ein Grund QAfur ſein, In ſeinem hei
ligen Her für dieſe nd jede erſprießliche und mit unſerem Stande
vereinbare Tätigkeit zu erkalten. Nur das ſagt ns dieſe Erwägung,
daß wir Iun all unſeren Beſtrebungen, ſo verdienſtlich ſie ſein mögen,
nicht unſere wahre Zeitaufgabe finden dürfen. Wir rbucken In alledem
eine nebenſächliche und untergeordnete Sache, die nur inſoferne Be
rechtigung für uns hat, als wir dadurch der elt zeigen können,
daß der El unſeres Berufes uUuns nicht bloß nicht verwehrt, uns
ihr nützlich machen, ſondern daß wir vielmehr die 1 hiezu
gerade Aus dem Ernſt chöpfen mit dem wir Unſere hauptſächliche
Aufgabe erfüllen ſtreben.

Indem wir uns angeſichts der eitlage ber leſe Unſere Pflicht
arhei rſchaffen, leuchtet * uns mehr als jemals ein, wie

einfach doch Im Grund unſer eru iſt, wenn wir ihn Im Geiſte
Gottes nd der 2 betrachten. Wenden wir unſeren Blick ab
von dem ittel und Zielpunkt unſeres Lebens, von ott und von

ſeinem eiligen illen, und ehen wir nUuL auf die Welt, n deren
Mitte wir eben, ſo verlieren wir Ueberſicht und Geſinnung und,
vas noch ſ

immer iſt, die errſcha ber uns ſelbſt nd die Uhe
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des Herzens ob all der unermeßlichen Verſchiedenheit von Nfor⸗
derungen, die ſich vor un ſtellen. Richten wir aber das Auge des
Geiſtes zuvörderſt auf das übernatürliche Licht, mn dem ott wohnt,
ſo überblicken wir auf einmal wie Im Gottes ſelber alles, was
wir ehen brauchen, und zwar in der Ordnung, die jedem
nach Gottes eiligem en geziemt, und alle Im der Wahr
heit, nicht entſtellt durch den trügeriſchen ein alſcher Weisheit
und blendender Eigenliebe. Nun chen wir, daß wir un vor allem
fühlen und betragen müſſen als iener Gottes und als ſeine Boten
und Stellvertreter gegenüber der elt Unſere erſte, unſere alles
andere überwiegende Aufgabe iſt, daß wir dieſer Zeit gegenüber auf
reten als Geiſtliche, die heute mehr als 1e ver ſind, den
Menſchen durch ihr Wort nd durch ihr (eben das Jenſeits, die
Uebernatur, die Beſtimmung für die Ewigkeit zum Bewußtſein zu
bringen. Damit ir ſelber dieſer Eigenſchaft als Geiſtliche und der
damit verbundenen Verpflichtungen nicht vergeſſen, hat uns der Herr
U Prieſtern gemacht, das el 3u Menſchen, die mit ſeiner
eigenen Autorität bekleidet hat, deren wir ſeine Gnaden an die
heilsbedürftige Menſchheit vermitteln nd umgekehrt deren Dten vor

ihn bringen müſſen leſe zwei Aemter ſind unzertrennlich mit⸗
einander verbunden, ſie machen zuſammen unſeren eru Qus Dieſer
eru aber iſt eute noch ebenſo unentbehrlich und ebenſo ſegensreich
für die elt Vie Tage, da ihn II  u geſtiftet hat, denn
iſt der eru hriſti ſelbſt mit dem ihn der Vater bekleidet hat,
als ihn un die elt andte, Um der widerſpenſtigen elt das
zurückgewieſene Heil bringen, derſelbe eru Chriſti, den uns
t  u gerade ſo hinterlaſſen hat, wie CETL ihn überkommen hatte,
derſelbe eruf, mit dem ns I  U In ſeinem Namen beehrt hat
hemals und heute und immer, da ⁴ die Worte 1 die heute
mehr als jemals der 1 ſeiner Diener ſind, „ſiehe, ich bin bei
euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Matth. 2  7 20)

Vergeſſen wir nicht, daß wir noch heute denſelben eru aben,
den I  u hatte, den ſeine Apoſtel hatten. Die elt von heute
fragt, was wir mn dieſer modernen mgebung denn noch bedeuten
nd wirken wollen Sie hat leſelbe rage 23  u und ſeine
Apoſtel geſtellt. Sie Uuns heute nicht fremder, nicht feindlicher,
nicht geringſchätziger gegenüber als I  u und ſeinen U  eln
Wie dieſe mn gleicher Lage ihren eru aufgefaßt und durchgeführ
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aben, das ſagt uns unſer Glaube, und daß ſie mit ihrer Auffaſſung
glorreiche Erfolge aben, das ſagen uns die Atſachen der
Geſchichte Wir werden nicht irre gehen, wir handeln wie ſie
Die tiftung eſu hriſti hat die Gewißheit für ſich daß ſie immer
ihre Aufgabe Tfüllen wird, enn ſie un ſeinem Geiſte ausgeführt ird

Das römi  2 Mliſſale
Eine Skizze ſeiner geſchichtlichen Entwicklung.

Von Beda leinſchmidt Rektor des St Ludwig⸗Kollegs In
Harreveld an

Vierter Schluß⸗ Artikel
Aus leinen nfängen hat ſich das römiſche Miſſale IM Aufe

der Jahrhunderte einem ſtattlichen Buche uit reichem Inhalte ent
wickelt. Unſere Darſtellung hat ſich bisher ausſchließlich mit der nt  —
faltung und Anordnung dieſes Inhaltes befaßt Bei dem Studium
der alten Handſchriften eſſelt neben dem Inhalte beſonders der köſt
liche mu womit man Im Mittelalter das ho  erehrte Buch
verziert hat Wir müſſen Aher zum auch dieſer Seite des
Miſſale Unſere Aufmerkſamkeit chenken, wenn Wwir nicht einen ehr
beachtenswerten un Unberückſichtigt laſſen wollen

Der Bi  er  muck.
So bedeutend auch die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der großen

Liturgiker des und ahr underts, eines Mabillon, Martene,
Gerbert, Bona, geweſen ſind, ihre Verdienſte beſchränken ſich Iim
weſentlichen auf die Herausgabe und Bearbeitung der alten exte,
für deren Ausſtattung nd mu war ihr Auge noch nicht geſchär
und die Art und Weiſe der Reproduktion umſtändlich und koſt
pielig So noe ſich mn den vier Folianten Marteènes ber die alten
Riten meines Wiſſens nach dieſer Richtung nicht eine einzige rau
bare Bemerkung. Ohne das Verdienſt jener Forſcher irgendwie 3u

mälern, kann man dieſe Vernachläſſigung der artiſtiſchen Seite der
handſchriftlichen Miſſalien o mehr bedauern, als ſeit jener Zeit
manche wertvolle Handſchriften unwiederbringlich verloren
ſind Erſt in neueſter Zeit hat man die ohe Unſtgeſchichtliche Be
deutung der alten Sakramentare erkannt und gewürdigt. (ben dem
unermüdlichen Delisle war C8 beſonders Springer, welcher die
Aufmerkſamkeit der Kunſthiſtoriker auf dieſen Gegenſtand lenkte
Seine Forſchungen hat ſpäter ner wieder aufgenommen und auf
Grund eines reichhaltigen, un mühevoller Arbeit geſammelten Materials


